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Witz des Tages
Unter Stammtischbrüdern: «Dei­
ne Frau ist ja wirklich ein  
Juwel» – «Ja, ich trage sie auch 
mit Fassung!»

freitag, 14. september 
Katholisch Rickenbach 
14.00 Uhr: Anton Bossart

	bestattung

REGION – Die Gesprächsdelegation 
aus dem Hinterthurgau vertritt die 
Auffassung, dass die Anliegen des 
Kantons Thurgau, wenn nicht recht­
lich, dann auf jeden Fall politisch 
weiterzuverfolgen sind. Sie sind der 
festen Überzeugung, dass die berech­
tigten Forderungen der betroffenen 
Regionen im Osten des Flughafens 
auch weiterhin die ganze Aufmerk­
samkeit der Politik verdienen; die 
hohe Politik hat sich mit aller Vehe­
menz für die Belange des Kantons 
Thurgau und dessen Bevölkerung 
einzusetzen.

Mit grösster Sorge wird beobach­
tet, wie der Regierungsrat des Kan­
tons Zürich das Thema Fluglärm und 
die innerkantonale Auseinanderset­

zung anpackt. Zum einen hat er seine 
im Dezember 2006 (vor den Wahlen!) 
eingenommene Haltung zum Flugha­
fen Zürich geändert und befürwortet 
heute einseitig jene Betriebsvarianten, 
welche zu einer völligen oder doch 
mehrheitlichen Ost-Ausrichtung des 
Flug-Regimes führen würden, verbun­
den mit einer Verlängerung der Piste 
28.

Zuhanden der 8. Konsultativen 
Konferenz Flughafen Zürich vom  
4. Juni 2007 hat Regierungsrätin Fuh­
rer alle Bezirksvertreter des Kantons 
Zürich für eine Stellungnahme zu den 
19 SIL-Varianten eingeladen. Die ein­
zelnen Stellungnahmen sind im Inter­
net abrufbar. Sie zeigen auf, dass die 
vom Fluglärm raumplanerisch betrof­

fenen Bezirke jeglichen Pistenausbau 
ablehnen. 

Die vom Fluglärm nicht tangierten 
Bezirke der Goldküste oder des lin­
ken Zürichseeufers befürworten ei­
nen Ausbau des Flughafens sowie eine 
Steigerung der Kapazität und gleich­
zeitig bestimmen sie, wer den unange­
nehmen Fluglärm zu tragen hat. Sel­
ber einen Teil des Fluglärms zu tragen, 
das könne man ihnen jedoch nicht zu­
muten! Die bestimmende Arroganz 
dieser Bezirke innerhalb des Kantons 
Zürich erinnert an die Art und Weise, 
wie man die Deutschen jahrzehntelang 
behandelt hat. Das daraus resultieren­
de Verhalten ist hinlänglich bekannt.

Kein Halt an Kantonsgrenze
In Sachen Fluglärm gilt der Kanton 
Thurgau als Grenzkanton. Politisch 
ist er aber ein Nachbarkanton des 
Standes Zürich, und unter Nachbarn 
pflegt man einen anderen Umgang,  
als er zurzeit offenbar wird. Die Hin­
terthurgauer Delegation verlangt da­
her vom Thurgauer Regierungsrat, 
dass er auf höchster politischer Ebe­
ne das Gespräch mit dem Regierungs­
rat des Kantons Zürich sucht. An die 
Adresse der Zürcher Regierung soll 

der Appell gerichtet werden, die an­
stehenden Probleme rund um den 
Flughafen Zürich keinesfalls einseitig 
zulasten der im Osten angrenzenden 
Gebiete lösen zu wollen. 

Die Auswirkungen des Flughafens 
Zürich hören nicht an der Grenze des 
Kantons Zürich auf. Fluglärm und 
Flugsicherheit betreffen den Kanton 
Thurgau ebenso stark oder gar stär­
ker als einzelne Regionen des Kantons 
Zürich. Darum ist der Politik – gerade 
in der Frage rund um die Immissionen 
des Flughafens Zürich – mehr Gewicht 
beizumessen als der formaljuristischen 
Beurteilung territorialer Zuständig­
keiten. Es ist eine vornehme Aufgabe 
der Politik, dass sie sich in erster Linie 
um das Gemeinwohl zu kümmern hat. 
Und dieses definiert sich am Wohl der 
Bürger und nicht an einer Kantons­
grenze.

Die Regierungsräte Ruprecht und 
Schläpfer haben die Anliegen der Hin­
terthurgauer Kantonsräte entgegen­
genommen. Sie haben sich bereit er­
klärt, diese dem Gesamtregierungsrat 
mit der Empfehlung vorzulegen, beim 
Regierungsrat des Kantons Zürich 
als Gesamtregierungsrat vorstellig zu 
werden. ��(bau)

Handlungsbedarf beim Fluglärm
Namens der Hinterthurgauer Gemeinden und Kantonsräte 
sowie des Bürgerprotests Fluglärm Hinterthurgau haben 
sich die Kantonsräte Kurt Baumann, Toni Kappeler, Bruno 
Lüscher, Richard Peter und Willy Weibel am 12. September 
mit den Regierungsräten Hans Peter Ruprecht und Kaspar 
Schläpfer getroffen. Auslöser für dieses Gespräch war der 
Entscheid des Bundesgerichts, wonach der Kanton Thurgau 
aus raumplanerischen Gründen am SIL-Prozess (Sachplan  
Infrastruktur Luftfahrt) nicht teilnehmen darf.

Eine Reise zurück in die 
Zukunft – so oder ähnlich 
könnte man das Motto nen­
nen der diesjährigen Sänger­
reise des Männerchors  
Wallenwil.

Wallenwil – Trotz der frühen Mor­
genstunde standen die Sänger von 
Wallenwil pünktlich wie immer beim 
Schulhaus zur Abfahrt bereit. Nach ei­
ner trübnassen Woche kündigte sich 
ein sonniges Wochenende an. 

Bei Kaffee und Gipfeli, einem Sta­
pel frischer Tageszeitungen und neuen 
Jasskarten konnte es Richtung West­
schweiz losgehen. In Winterthur stieg 
auch noch der neue Dirigent, Benedikt 
Hofstetter, in den Car. Da es auf der 
A1 an diesem Freitag erstaunlicher­
weise keine Staus gab, wurde das idyl­
lische Städtchen Murten bereits kurz 
vor 10 Uhr erreicht. Man hatte also 
genügend Zeit für einen gemütlichen 
Spaziergang am See, einen Rundgang 
über die mittelalterlichen Stadtmau­
ern oder im Schatten der Arkaden so­
wie für einen erfrischenden Aperitif 
auf einer Sonnenterrasse. 

Während der Car mit dem Gepäck 
weiterfuhr, genossen die Sänger ihr 
Mittagessen auf dem Schiff, welches 
sie über den Murtensee und durch 
den Canal de la Broye nach Neuen­
burg brachte. Dort traf man sich dann 
wieder im Hotel für die Zimmerver­
teilung.

Der anschliessende Ausflug ins Val 
de Travers war ein weiterer Höhe­
punkt dieses ersten Reisetages. Das 
«Tal der grünen Fee» verdient seinen 
Namen nicht nur wegen seiner intak­
ten Wälder, sondern vor allem wegen 
seines traditionellen Getränkes, dem 
Absinth. Trotz weltweitem Verbot 
wurden im 20. Jahrhundert jährlich 
etwa 15 000 Liter schwarz gebrannt. 
Seit dem 1. März 2005 ist Absinth in 
der Schweiz wieder legal. 

Das Reiseziel selbst waren aber die 
Minen, wo zwischen 1712 und 1986 
Asphalt abgebaut wurde. In diesem gi­
gantischen Labyrinth von Stollen und 
Gängen, mit einer Gesamtlänge von 
100 Kilometern, musste jeder Berg­
mann täglich elf Wagen zu 500 Kilo 
füllen. Nur wenige Besucher wussten, 
dass dieser aussergewöhnliche Roh­
stoff, eine Mischung von Kalkstein 
und Bitumen, über Jahrhunderte in 
die ganze Welt exportiert wurde. So 
erfuhren sie vom humorvollen Füh­
rer, dass die Brunnenanlagen von 
Versailles, dem Schloss von Ludwig 
XIV, mit Asphalt aus Travers abge­

dichtet wurden und noch heute dicht 
sind, ohne dass diese je ersetzt werden 
mussten. Wer hätte gewusst, dass die 
erste asphaltierte Strasse der Welt im 
18. Jahrhundert in New York gebaut 
wurde? Und dass es diese Strasse heu­
te noch gibt, wohlverstanden mit dem 
ursprünglichen Belag, welcher immer 
noch hält? 

Wieder an der frischen Luft dauerte 
es doch eine Weile, bis sich die Sänger 
von den vielen Eindrücken erholt hat­
ten. Der Besuch der Minen wurde dann 
mit einem typischen Nachtessen abge­
schlossen: Beinschinken im Asphalt ge­
kocht und zum Dessert ein Parfait glacé 
à l’absinthe, was denn sonst?

Vergangenheit und Zukunft
Am nächsten Morgen ging die Reise 
weiter über Vallorbe, das Vallée de 
Joux, über den Col du Marchairuz, 
durch die Rebhänge der Lacôte, nach 
Genf. Ein Besuch beim Cern stand auf 
dem Programm. Fühlte man sich am 
Vortag noch um Jahrhunderte zurück­
versetzt, so stand man jetzt plötzlich in 
einem Science-Fiction-Roman. Der äl­
tere Nuklearphysiker, der sich als Füh­
rer anerbot, gab sich alle Mühe, den 
Sinn und den Ablauf der Experimente 
auf für ihn wohl leicht verständliche 
Art zu erklären. Für die Sänger aus 
Wallenwil war es dennoch schwer, ihm 
zu folgen. Vom Urknall und schwar­

zen Löchern hatte man ja schon ge­
hört, aber was ist denn so wichtig an 
der Struktur von Protonen und Quarks 
oder den Bestandteilen der Antimate­
rie? 

Dass Cern seit diesem Jahr den leis­
tungsfähigsten Teilchenbeschleuniger 
aller Zeiten besitzt, war dann wieder 
etwas verständlicher. 300 Meter unter 
dem Boden wurde ein Tunnel gebaut 
mit einem Umfang von 27 Kilome­
tern. Darin werden Teilchen zu nahe­
zu Lichtgeschwindigkeit beschleunigt, 
das sind etwas mehr als 11 000 Runden 
pro Sekunde. Detektoren registrie­
ren dann, was geschieht, wenn Teil­
chen zusammenstossen. Damit diese 
Geschwindigkeiten erreicht werden, 
muss im Beschleuniger ein absolutes 
Vakuum sein. Dies ist nur möglich 
durch Herunterkühlung um mehr als 
300 Grad Celsius. Wenn man alle ge­
messenen Daten auf eine handelsüb­
liche CD brennen würde, ergäbe dies 
pro Jahr einen CD-Stapel von 15 Ki­
lometern Höhe. Die Stromrechnung 
des Cern beträgt etwa 40 000 Euro 
– pro Tag! Das sind wenigstens Zah­
len, mit denen auch Normalsterbliche 
etwas anfangen können. Zwei Stunden 
Astrophysik waren dann aber doch ge­
nug, und so freute sich die Thurgauer 
Reisegruppe auf den Abend und den 
freien Ausgang in Genf, auf einen Spa­
ziergang am See oder in der Altstadt, 

ein feines Nachtessen oder ein kühles 
Bier zu später Stunde in der Bar neben 
dem Hotel.

Durch die Rebberge
Der Sonntag machte seinem Namen 
alle Ehre. Bei strahlendblauem Him­
mel konnte die Rückfahrt entlang 
des Genfersees beginnen. In Perroy, 
mitten in den Rebbergen oberhalb 
von Rolle, gab es dann schon bald ei­
nen ersten Halt. Die Besichtigung des 
Weinkellers von J.F. Gudet war ange­
sagt. Mit einem längeren Frühschop­
penkonzert bedankten sich die Wal­
lenwiler bei ihrem Gastgeber. Da ja 
der Wein vorzüglich war, konnte man 
sich beim Gesang mit einem «gut» zu­
frieden geben. 

Mit einer Stunde Verspätung, und 
doch zu früh, musste man sich dann 
vom Lacôte trennen. Nach einer Mit­
tagspause im Greyerzerland ging die 
Rückreise dann weiter über den Jaun­
pass und das Simmental ins Berner 
Oberland. Pünktlich um 20 Uhr trafen 
dann die Sänger wieder in Wallenwil 
ein. Ein langes, wunderschönes und 
ereignisvolles Wochenende war vor­
bei, man hatte einen Landesteil be­
reist, den viele Ostschweizer nur vom 
Hören kennen, eine Sängerreise, die 
lange in Erinnerung bleiben wird und 
die man mit gutem Gewissen auch an­
deren Vereinen empfehlen darf. ��(rgr)

Eine Reise «zurück in die Zukunft»

Der Männerchor Wallenwil bei einem Zwischenhalt in Perroy, mitten in den Rebbergen am Genfersee. �Bild: zvg

Projekt für einen 
Fachmarkt auf 
dem Areal Matt
Die Erida Immobilien AG 
in Oberegg plant im Gebiet 
Matt zwischen der Glärnisch­
strasse und der Hubstrasse 
den Bau eines Fachmarktes. 
Die Bebauung dieses 
Gebietes wird durch einen 
Gestaltungsplan geregelt. 

wilen – Eine erste Prüfung des Pro­
jektes zeigt, dass die Vorgaben des 
Gestaltungsplanes nicht eingehalten 
werden. Fachmärkte und Einkaufs­
zentren gibt es nach der Beurteilung 
des Gemeinderates mehr als genug in 
unserer Region. Das Gewerbegebiet 
von Wilen eignet sich aus verkehrs­
technischer Sicht absolut nicht für ein 
solches Projekt. Da die Glotener Brü­
cke und die Rickenbacher Unterfüh­
rung die Belieferung solcher Märkte 
durch LKWs nicht zulassen, müssen 
alle grossen Fahrzeuge durch die Stadt 
Wil gelenkt werden. Auch der Indi­
vidualverkehr auf der Hubstrasse hat 
ein Ausmass erreicht, dass der zusätz­
liche Verkehr, der durch solche publi­
kumsintensiven Fachmärkte erzeugt 
wird, das zumutbare Mass überschrei­
ten würde. 

Der Gemeinderat verlangt deshalb 
von der Bauherrschaft eine Verkehrs­
modellrechnung inklusive der Pla­
nung eines Verkehrskreisels an der 
Kreuzung Hubstrasse/Glärnischstras­
se. Ein solcher Kreisel wäre gleichzei­
tig mit dem Bau des Fachmarktes zu 
erstellen und mitzufinanzieren. Der 
Gemeinderat will mit der kleinen und 
begrenzten Gewerbezone im Dorf 
haushälterisch umgehen und zusätz­
lich durch eine mehrgeschossige Bau­
weise einen Lärmschutzriegel gegen­
über der Autobahn im Norden des 
Grundstückes bilden. Diese Vorgabe 
wird durch das Projekt nicht erfüllt, 
weshalb verlangt wird, dass das Pro­
jekt mit zwei zusätzlichen Geschos­
sen zur gewerblichen Nutzung aufge­
stockt werden soll. 

Minergie-Standard verlangt
Das vorliegende Projekt entspricht 
in keiner Art und Weise der Energie­
politik des Gemeinderates. Im Gestal­
tungsplan wird explizit darauf verwie­
sen, dass die Hauptenergiequelle aus 
nicht fossilen Brennstoffen zu beste­
hen hat. Von der Bauherrschaft wird 
deshalb verlangt, dass das Gebäude 
im Minergie-Standard erstellt werden 
muss. Zusätzlich sollen als Energie­
quellen entweder Erdwärmesonden 
oder Foto-Voltaik-Anlagen geprüft 
werden. Ebenfalls sollen die geplanten 
Parkplätze unter den Boden oder in 
den Norden verlegt werden, damit die 
Arbeitsräume für die Menschen ge­
nügend Abstand zur Hochspannungs­
leitung aufweisen und die Anwohner 
vom Autolärm entlastet werden.

Teuerungsanpassung
Teuerungsanpassung der Erschlies­
sungsbeiträge und Anschlussge­
bühren: Die Erschliessungsbeiträge 
und Anschlussgebühren für die Elek­
trizitätsversorgung, die Wasserversor­
gung und Abwasserentsorgung sind 
gemäss den Reglementen periodisch 
der Teuerung anzupassen. Der Ge­
meinderat hat diese Gebühren dem 
neuen Indexwert von 106,20 Punkten, 
Stand 1. April 2007, angepasst. Letzt­
mals erfolgte dies in den Jahren 1998 
und 1999.  ��(grw)
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